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häufig behaupten hörte , durch die Vergnügungsſucht , ſondern durch

die höheren Preiſe der Lebensmittel die Frequenz der Leihanſtalt

geſteigert wurde .

Thätigkeit der Polizei .

Die Kompetenz des Stadtamtes wurde im Jahre 1833 weſent⸗

lich erweitert , da auf Grund einer Entſchließung des Großherzogs

vom 30 . Dezember 1832 die bisher vom Oberhofmarſchallamte

geübte Civilgerichtsbarkeit erſter Inſtanz über die Hofdiener⸗

ſchaft vom Kammerherrn abwärts und über deren Familien und

Livreegeſinde , über das Hoftheaterperſonal und über die im Schloß⸗

bezirk wohnenden fremden Privatperſonen und Hofprofeſſioniſten auf

das Stadtamt übergegangen war .

Die für die ſtädtiſchen Angelegenheiten wichtigſte Thätigkeit des

Stadtamtes war immer noch die Handhabung der Polizei . Auf

dieſem Gebiete entwickelten während des größten Teiles dieſes Zeit⸗
raumes die Stadtamtmänner ( ſpäter Polizeidirektoren ) Picot ,

Guerillot und Burger eine hervorragende , tiefeingreifende , um⸗

ſichtige und erfolgreiche Thätigkeit .
Eine beſondere Aufmerkſamkeit wurde nach wie vor dem Fremden⸗

verkehre gewidmet und täglich war im Tagblatte zu leſen , wer in

den Gaſthäuſern ſowie in den Privathäuſern über Nacht eingetroffen

ſei, und ebenſo die Zahl der „Einpaſſierten , Auspaſſierten und Durch⸗

paſſierten “.
Die Bekanntmachungen der Polizei erfolgten vom Beginne des

Jahres 1833 an durch die Schelle . Über verlorene und gefundene

Gegenſtände führte vom gleichen Zeitpunkte an die Polizei Ver⸗

zeichniſſe , die von Zeit zu Zeit im Tagblatt veröffentlicht wurden.
Das Publikum wurde aufgefordert , Verlorenes wie Gefundenes un⸗

verzüglich bei der Polizei zur Anzeige zu bringen .

Zur beſſeren Würdigung des im Intereſſe der öffentlichen Ord⸗

nung und Sicherheit ſo wichtigen Waltens der Polizei diente die im

Jahre 1843 allmonatlich im Tagblatte veröffentlichte Uberſicht

der Dienſtthätigkeit ihrer Mannſchaft . Ihr Wirken erſtreckte ſich

auch auf die Einführung von Neuerungen auf den verſchiedenen Ge⸗

bieten des bürgerlichen Lebens . Als man im Jahre 1832 begann ,

enge , ſogenannte ruſſiſche Kamine anzulegen , erließ die Polizei⸗
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direktion alsbald eine hierauf bezügliche eingehende Anleitung . Über

die Verpackung und den Transport der Zündhölzer , die an Stelle

der bisher zur Erzeugung des Lichtes und zum Anmachen des

Feuers dienenden Werkzeuge traten , wurde 1837 eine beſondere poli —

zeiliche Weiſung erlaſſen . Da der beim Ausbrennen von Ka⸗

minen entſtehende Rauch öfter Anlaß zu blindem Feuerlärm gegeben

hatte , wurde angeordnet , daß an den Häuſern , wo ſolches vorgehe ,

eine weiße Fahne auszuſtecken ſei.
Eine ſtrengere Sonntagsfeier wurde im Jahre 1841 ein⸗

geführt . In den Wirtshäuſern durfte während des Gottesdienſtes

( von 9 bis ½11 Uhr vor - und von 2 bis 3 Uhr nachmittags ) nur

fremden Gäſten und zwar in aller Stille Speiſe und Trank gereicht

werden , Einheimiſchen war zu dieſer Zeit der Beſuch der Wirtshäuſer

unterſagt . Spiel und Geſang war ſtreng verboten . Kaufläden und

Ladenfenſter mußten während des Gottesdienſtes geſchloſſen werden .

Die Vornahme geräuſchvoller Arbeiten war den ganzen Sonntag über

verboten . Die Feierabendſtunde in Wirtshäuſern war ſchon im

Jahre 1832 auf abends 11 Uhr feſtgeſetzt worden . Jeder Wirt ,

der nach 11 Uhr Gäſte in ſeinem Lokal duldete , wurde mit 3 Gulden

gebüßt , die für den erſten Gaſt zu entrichten war , für jeden folgenden

Gaſt erhöhte ſich die Strafe um 1 Gulden . In der Stadt wie in

der Umgegend mußte Tanzmuſik um 10 Uhr abends aufhören . Der

Gebrauch der 1½ Schoppen haltenden Gläſer wurde 1841 verboten .

Über aufſichtsloſe Kinder , die auf den Straßen allerlei

Unfug verübten , wurden häufig Klagen laut . Eltern und Lehrer

wurden durch eine polizeiliche Aufforderung gebeten , dagegen einzu —

ſchreiten , an die Einwohner erging das Erſuchen , die kleinen Frevler

zur Anzeige zu bringen . Ein anderes Mal ſchlägt die Polizei ſtatt

höflicher Bitten den Ton ernſter Warnung mit Strafandrohung an .

Aber die liebe Jugend fuhr fort , die ältere Generation zu ärgern .

Ein ruheliebender Einwohner klagte im Tagblatt darüber , daß auf

dem katholiſchen Kirchenplatze die Kinder durch Schaukeln auf den

Ketten , welche den Platz einfaßten , „ein ziſchendes Jammergeſeufz ' “

erzeugten , das die Nachbarſchaft nicht zu ertragen vermöge . Einer

beſſer ſituierten Kategorie von Kindern oder vielmehr deren Eltern

galt die 1843 veröffentlichte Warnung vor Veranſtaltung von Kinder⸗

bällen und vor dem häufigen Beſuche des Theaters durch Kinder .



Dagegen wandte ſich die Polizei im Jahre 1846 wieder den Ange —

hörigen der unteren Stände zu , indem ſie ſich zu der Erinnerung

veranlaßt ſah , daß volksſchulpflichtigen Kindern der Beſuch von

Wirtshäuſern und Tanzböden unbedingt verboten , Sonntagsſchülern

und Schülerinnen nur unter Aufſicht der Eltern oder Pfleger geſtattet

ſei. Das Baden in der Alb zwiſchen Beiertheim und der Militär⸗

ſchwimmſchule wurde als gefährlich beſonders der Jugend verboten .

Im Jahre 1832 vermehrten ſich infolge der Teuerung und des

Arbeitsmangels Bettel und Hausdiebſtähle ſehr . Für den

Einfang von Bettlern und Dieben wurden von der Polizei Prämien

ausgeſchrieben . Eine Mitſchuld mußte die Polizei auch in der groben

Nachläſſigkeit der Einwohnerſchaft erblicken . Sie empfahl daher

dringend in deren eigenem Intereſſe ſorgfältigen Verſchluß der Wohn⸗

ungen und Abweiſung der Bettler . Wiederholt ergingen Warnungen

davor , den in den Straßen und an den Thüren Bettelnden Gaben

zu reichen , verbunden mit der Bitte , Haus⸗ und verſchämte Arme

zu unterſtützen . Namentlich wurde darauf hingewieſen , wie verderb⸗

lich es ſei, bettelnde Kinder zu beſchenken. Auch die Warnung vor

Winkellotterien , hinter denen ſich auch zumeiſt Bettelei verberge ,

wurde wiederholt .
Zur Vermittlung von Angebot und Nachfrage zwiſchen Dienſt⸗

herrſchaften und Dienſtboten wurden im Juli 1839 von der Polizei

fünf Mägdeverdingerinnen aufgeſtellt . Um die Intereſſen der

Dienſtherrſchaften zu wahren , erließ im Jahre 1843 die Polizei⸗
direktion im Tagblatt die Aufforderung , in den Dienſtzeugniſſen auch

die ſchlechten Eigenſchaften der Dienſtboten nicht zu verſchweigen .

Eine beſondere Sorgfalt verwandte die Polizei auf die Inſtand⸗

haltung der Gehwege in den Straßen der Stadt . Schadhafte

Platten mußten erſetzt, alle Abweisſteine , welche nächſt der Gehwege

angebracht waren , entfernt werden . Es wurde vorgeſchrieben , die

Abzugsrinnen mit Stein , Holz oder Eiſen zu bedecken , die Ausguß⸗

röhren des Dachwaſſers , ſoweit es nicht ſchon geſchehen , bis un —

mittelbar auf die Platten zu führen . Im Jahre 1833 übernahmen

es die Fuhrleute Hiſe und Wirth , an den Kehrtagen ( Dienstag ,

Donnerstag und Samstag ) den zuſammengekehrten Unrat vor den

Häuſern zu ſammeln und vor die Stadt hinaus zu bringen . Wer

dieſe Thätigkeit der genannten Fuhrleute in Anſpruch nehmen wollte ,
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bezahlte monatlich 4 Kreuzer . Zuerſt im Jahre 1844 hört man

von einem Benetzen des Fahrweges , das vorerſt aber nur in

der vornehmen Stephanienſtraße , und zwar nicht aus ſtädtiſchen
Mitteln , ſondern durch freiwillige Beiträge der Hausbeſitzer möglich
gemacht wurde .

Zur Beförderung eines guten Geſundheitszuſtandes wurde

im Jahre 1831 die Zuwerfung und Ausebnung des Grabens vor

dem Durlacher Thor , links von der Chauſſee nach Durlach , be —

ſchloſſen und zu dieſem Zweck dort das Abladen alles Schuttes geneh —
migt . Von Zeit zu Zeit wurde eine polizeiliche Unterſuchung ſämtlicher
Hofräume in Bezug auf ihre Reinlichkeit vorgenommen . Eine

Folge derartiger Unterſuchungen war die Verfügung , daß aus —⸗

geſchlagener flüſſiger Dünger nicht mehr in den Höfen zum Trocknen

lagern durfte , ſondern bei 5 fl. Strafe ſofort abgeführt werden mußte .
Ebenfalls Rückſichten auf die Nachbarſchaft führten dazu , daß im

Januar 1835 die Pferdeſchwemme in der Lyceumſtraße für immer

geſchloſſen wurde .

Die Karlsruher waren von jeher ſtolz auf die prächtigen alten

Eichen , welche die Zierde des Weges von Karlsruhe nach Beiert —

heim bildeten . Sie ſtanden aber auf Beiertheimer Gemarkung , und

im Jahre 1831 beſchloß dieſe Gemeinde , ſie fällen zu laſſen und

aus dem Erlös des zu verkaufenden Holzes die Koſten eines Schul —
hausbaues zu beſtreiten . Dem Vorſtande des Forſtamts Ettlingen ,

Herrn von Holzing , gelang es , die Gemeinde Beiertheim zum Ver⸗

zicht auf dieſen Plan zu bewegen , indem er ihr vorſtellte , daß ſie
ſich dadurch eine unverantwortliche Beraubung dieſes ſchönen Spazier⸗
weges zu Schulden kommen ließe , und einen andern Ausweg zur

Bezahlung des Schulhausbaues ausfindig machte. Aber wenige Jahre
ſpäter bedrohte ein anderer Feind dieſe prächtigen Stämme ; 1839

zerſtörte Feuer , welches von einem an einer der alten Eichen an —

gebrachten Strohdach ſeinen Ausgang nahm , den ganzen Baum

und 1841 wurde eine andere der Rieſeneichen das Opfer eines

Bubenſtreiches : der mächtige Stamm , in dem eine Bank angebracht
war , wurde durch ruchloſe Hand angezündet und mußte , da man

des Feuers nicht Herr werden konnte , umgehauen werden .

Eine tief eingreifende Maßregel war die Einführung des auf
dem metriſchen Syſtem beruhenden neuen Maßes und Gewichtes



auf 1. September 1830 . Die Fleiſch⸗ und Brotpreiſe wurden für
den Monat September ſchon nach dem neuen Gewicht feſtgeſetzt . Eine

ſolche Neuerung hatte mit den am Altgewohnten zähe feſthaltenden

Neigungen des Volkes einen harten Kampf zu beſtehen . Der Polizei —

kommiſſär Scholl , der die Maß - und Gewicht - Viſitationen vorzu⸗

nehmen beauftragt war , hatte keine leichte und angenehme Aufgabe .
Denn nicht nur der fortgeſetzte Gebrauch , ſondern ſchon das Vor —⸗

finden von altem oder unrichtigem Maß und Gewicht , auch wenn

deſſen Gebrauch nicht nachzuweiſen war , wurde beſtraft .

Auf dem Markte wurden Vorkehrungen gegen eine künſtliche

Steigerung der Preiſe der Lebensmittel getroffen . 1837 wurde

angeordnet , daß, ſo lange die Fahne auf dem Viktualienmarkte aus⸗

geſteckt ſei, auswärtige und Viktualien - Händler nichts aufkaufen dürften ,
und 1840 wurde dieſen Vorkäufern vom 30 . November an der

Beſuch der Viktualienmärkte überhaupt verboten . Für ſie wurden

beſondere Märkte am Montag , Mittwoch , Freitag auf dem Markt⸗

platz , am Dienstag , Donnerstag , Samstag auf dem Ludwigsplatz

eingerichtet , wo die Vorkäufer ihre Waren feilbieten durften . Um

eine Kontrolle der Preiſe zu bieten , veröffentlichte die Polizei im

Tagblatte regelmäßig die Marktpreiſe von Karlsruhe , Durlach und

Pforzheim .
Im Jahre 1833 wurde der Viehhofzwang eingeführt und

für den Viehhof eine neue Ordnung feſtgeſetzt . Die Eigentümer des

Viehes hatten für das eingeſtellte Vieh Gebühren zu entrichten . Vor

9 Uhr morgens durfte —bei Strafe von 1 fl. 30 kr . — kein Käufer
den Viehhof beſuchen . Solche Käufer , die nicht in Karlsruhe wohnten ,

durften erſt nach 11 Uhr — bei Vermeidung einer Strafe von

3 Rthlr . — im Viehhof aufgeſtelltes Schlachtvieh kaufen. Im

gleichen Jahre wurde vom Miniſterium am 4. Januar verfügt , daß

von nun an die Feſtſetzung der Fleiſch - und Brotpreiſe von 14 zu

14 Tagen vorgenommen und bekannt gemacht werde . Sie erfolgte ,
wie bisher , auch fortan durch das Gewerbe ſelbſt , doch unter Leitung

einer Kommiſſion (beſtehend aus den Vorſtänden des Polizeiamtes
und des Gemeinderates und dem Bürger und Gaſtgeber Schwindt ) ,

welche den Gang dieſer zwangloſen Taxe in allen ſeinen Verhältniſſen

genau zu beobachten hatte . — Als man im Jahre 1836 wahrnahm ,

daß die Karlsruher Bäcker und Metzger es an guter und hin⸗
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reichender Ware fehlen ließen und zu hohe Preiſe machten , erinnerte

man ſich der Beſtimmungen einer ſchon 1830 erlaſſenen Verordnung ,
welche dieſen Fall vorhergeſehen hatte , und geſtattete die Zulaſſung
auswärtiger Bäcker und Metzger zum Verkaufe ihrer Waren in

Karlsruhe . Doch waren ſie allen Verkaufsbedingungen und ſtädtiſchen
Abgaben wie die Karlsruher unterworfen . Als Kleinſchlachtvieh —
Beſchauer wurden 1836 in dem Stadtteil zwiſchen Schloßſtraße
und Durlacher Thor Thierarzt Walz , zwiſchen Schloßſtraße und

Mühlburger Thor Thierarzt Kienle beſtellt . — Vom 10 . Januar
1838 an wurde die Fleiſchtaxe für Karlsruhe vorläufig auf 6 Monate

wieder durch das Polizeiamt beſtimmt und jeweils am 15 . eines

Monats auf Monatsdauer feſtgeſetzt , wenn nicht ungewöhnliche Er —

ſcheinungen Abänderungen erheiſchten . Bei dieſem Anlaß erfolgte
ſofort eine Preisherabſetzung , welche die Maßregel alsbald ſehr zu —

friedenſtellend erſcheinen ließ . Im November dieſes Jahres nahm
das Polizeiamt mit allen Viehgattungen eine Schlachtprobe vor , und

vom 27 . November 1838 an wurde Fleiſch auf dem Viktualienmarkte

ausgehauen .
Die kleine Mehlwage , welche im Jahre 1817 errichtet

worden war , um einer Preisſteigerung vorzubeugen , wurde im Ok —

tober 1848 auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen , da durch die Konkurrenz
der Mehlhändler , Bäcker und Kaufleute die Gründe ihrer Errichtung

zum größten Teile beſeitigt waren . Vom 1. Januar 1833 war in

der kleinen Mehlwage der Verkauf von Landesprodukten freigegeben
worden , doch blieb der Verkauf von Reis unterſagt und das Feil⸗

bieten ausländiſcher Käſe war nur in Mengen von / Zentner oder

mehr geſtattet . Die Mehlpreiſe wurden alle 14 Tage im Tagblatt
veröffentlicht . —5

Im Jahre 1838 erhielt die Stadt die miniſterielle Erlaubnis

zur Abhaltung eines wöchentlichen Fruchtmarktes , der an jedem

Mittwoch , zum erſten Mal am 7. November , in der bisherigen
„Metzig “ im Rathauſe ſtattfand . Der Erfolg entſprach den gehegten

Erwartungen : am 7 . November kamen 658 Malter verſchiedener

Frucht auf den Markt , am 14 . November 750 , am 21 . November

321 , am 28 . November676 Malter . Mindeſtens drei Viertel der
zu Markt gebrachten Frucht wurde verkauft . 1839 wurde lebhaft
über die Höhe der Frucht - und Mehlpreiſe geklagt . Als einen der



Gründe nahm man an , daß bei dem Mangel einer Rheinbrücke in

der Nähe von Karlsruhe kein Mehl aus Rheinbayern zugeführt
werde . Auch darüber beſchwerte man ſich, daß Karlsruhe keine den

großen mechaniſchen Verbeſſerungen der Neuzeit entſprechende Mühle

beſitze.
Die Klagen über zu hohe Preiſe aller Lebensmittel ,

auch der Kartoffel , wiederholten ſich Jahr für Jahr . Im November

1842 z. B. koſtete der 4 Pfund - Laib Brot 16 —18 kr. , obwohl die

Brotfrucht ſehr gut geraten war . Das gleiche Quantum Brot koſtete

in Heidelberg 13 , in Neuenheim 13½ kr. , in Wertheim zahlte man

für 6 Pfund Brot ſogar nur 14 kr . Es wurde der Vorſchlag ge —

macht , Backproben unter polizeilicher Aufſicht vorzunehmen und da —

nach die Brotpreiſe zu beſtimmen . Die Bäcker widerſprachen und

machten geltend , daß die Botpreiſe von den örtlichen Getreidepreiſen

abhingen , die in Karlsruhe viel höher ſeien als in Wertheim .
1847 war die Unzufriedenheit ſo hoch geſtiegen , daß in einer Ver⸗

ſammlung im Promenadehaus die Anregung zur Erbauung von Ge⸗

meindebacköfen gegeben wurde , in denen jedermann , beſonders die

größeren Konſumenten , ihren Bedarf an Brot ſelbſt herſtellen könnten ,

eventuell wurde die Gründung einer Aktiengeſellſchaft zu dieſem Zwecke
in ' s Auge gefaßt . Hierdurch hoffte man dem Fruchtmarkte mehr
Leben zu verſchaffen , das ihm — abgeſehen von dem Handel mit

Hafer und Erbſen — abgehe ; auch die Errichtung einer Kunſtmühle
kam zur Sprache .

Gegen die Einführung der neuen Maße hatte ſich bisher der

Milchhandel mit Erfolg geſträubt . Im Jahre 1841 beſchloß die

Polizeibehörde , dieſen Widerſtand nicht länger zu gedulden . Bis zum

1. Januar 1842 mußte das allgemein geſetzlich vorgeſchriebene Flüſſig⸗

keitsmaß auch im Milchhandel verwendet werden . 1½ alte Karls⸗

ruher Maß waren gleich 6 neuen Schoppen . Der Schoppen Milch

koſtete 8Z kr . Der Bedarf der Stadt an Milch betrug täglich
3500 Maß , was einen Umſchlag von täglich 466 fl. 40 kr . oder

jährlich 170333 fl. 38 kr. ergab .

Für die Butter führte das Polizeiamt im Jahre 1837 ein

beſonderes , im Tagblatt No . 143 ausführlich beſchriebenes Prüfungs⸗

verfahren ein . Die Marktpolizei beſchäftigte ſich auch mit der Ver⸗

wendung von Hunden zum Beſpannen und Ziehen der Milchkarren
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und ähnlicher Fuhrwerke . Dieſes wurde bei Vermeidung einer Geld⸗

ſtrafe von 1 fl. 30 kr . oder entſprechender Gefängnisſtrafe verboten ,
aber nicht etwa aus Fürſorge für die Hunde , ſondern da durch ſolche

Verwendung die Sicherheit Vorübergehender , und Reitender ,

gefährdet werde .

Im Oktober 1847 wurde eine neue Marktordnung bekannt

gemacht , der zufolge Karlsruhe jährlich 2 je 14 Tage dauernde⸗

Meſſen ( im Juni und November ) , jeden Monat am erſten Montag

Viehmarkt auf dem Viehmarktplatz vor dem Durlacher Thor , jeden

Mittwoch Fruchtmarkt im Rathaus erhielt . Außerdem durften fortan

Holz , Torf , Kohlen , Heu und Stroh an jedem Werktag auf dem

Spitalplatz verkauft werden und , Sonn - und Feſttage ausgenommen ,

fanden jeden Tag Viktualienmärkte , wie noch heute an 3 Tagen auf
dem Marktplatze , an 3 auf dem Ludwigsplatze ſtatt . Das Verkaufen
von Obſt wurde auch an den Sonntagen außerhalb der Gottesdienſt —

zeit auf den Marktplätzen geſtattet . Für die Viktualienmärkte wurden

ſehr ausführliche , die Freiheit der Käuſer und Verkäufer vielfach ein⸗

ſchränkende Beſtimmungen erlaſſen .
Im Jahre 1834 wurde der ärariſche Holzhof aufgehoben

und die Polizeibehörde traf Einleitungen zur Emporbringung des

Holzhandels durch Privatperſonen , nötigenfalls zur Einrichtung von

ſtädtiſchen Holzhöfen für die ärmeren Klaſſen . In der That er —

öffnete im Jahre 1835 die Murgſchifferſchaft einen Holzhof nächſt
dem Mühlburger Thor und das Kommiſſionsbureau von W. Koelle

fungierte auch als Holzfaktorie . Ein großes Holzmagazin eröffnete

Chr . Hellner , der außer 4 Fuß langem Waldholz auch Schnittwaren

(Hopfenſtangen, Baumſtickel , Leiterbaume , Rebpfähle , Bohnenſtecken
u. dergl. ) feil bot . Auf dem Platze des ehemaligen herrſchaftlichen

Holzhofes machte W. Bitter ein Holzmagazin auf. Von der

Polizei wurden 7 verpflichtete Holzmeſſer aufgeſtellt und für deren

Thätigkeit ein Tarif feſtgeſetzt ; in die ihnen zu entrichtende Gebühr

teilten ſich Käufer und Verkäufer . Auch auf dem Holzmarkt wurde

der Holzeinkauf behördlich geregelt und das Meſſen für Käufer
und Verkäufer zum Schutze des Publikums vorgeſchrieben . Ein

Klafter mußte in der Höhe 6 , in der Breite 6 , in der Länge
4 Fuß haben ; bei geringerem Umfang mußten Preisabzüge erfolgen .
Trockenes Waldbuchenholz bis zu den kleinſten Mengen gab das
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Gewerbehaus zu den billigſten Preiſen ab und lieferte es auch in

die Häuſer .
Wegen hoher Holzpreiſe verband Chr. Hellner mit ſeinem Brenn⸗

holz - ein Torfmagazin , Liedolsheimer Torf wurde zum Preiſe
von 2 fl. 30 kr . pro Mäß frei in das Haus geliefert . Über das

Torfbrennen veröffentlichte im Jahre 1836 das Polizeiamt eine Be⸗

lehrung . Torfkohle war ſchon 1834 durch Kapitän Wolf empfohlen
worden . Ein Holzkohlenmagazin hielt G. Mörch . Von 1838 an

durfte Torf nur nach Klaftern ( à 144 Kubikſchuh ) verkauft und nur

auf dem Spitalplatz , wo auch der Holzmarkt ſtattfand , feilgeboten
werden . Das Meſſen geſchah in geaichten Körben , deren 16 ein

Klafter enthielten , und die Holzmeſſer beſorgten auch dieſe Arbeit .

Doch lieferten Chr. Heller und W. Koelle auch weiterhin Torf vor

die Häuſer .
Ruhrer Steinkohlen waren in Leopoldshafen zu kaufen und

es koſtete 1837 der Centner 52 kr . Der Bedarf an Steinkohlen nahm
mit der Zeit zu . Im Jahre 1840 wurde von der Hofverwaltung
für 1000 Centner Ruhrer Zimmerkohlen und 2000 Centner Saar⸗

kohlen Submiſſion ausgeſchrieben .
Auch Arbeitszeit und Löhne im Zimmergewerbe wurden

durch die Polizei geregelt . Vom 22 . Februar bis 19 . März wurde

von ½6 morgens bis ½7 abends , vom 20 . März bis 28 . September
von 5 morgens bis 7 abends , vom 29 . September bis 15 . Oktober

von ½6 morgens bis ½7 abends , vom 16 . Oktober bis 21 . Februar
von ½7 morgens bis ½6 abends gearbeitet . Die Arbeitszeit wurde

täglich zweimal durch eine halbſtündige Ruhepauſe unterbrochen . Die

Löhne zerfielen in Sommer - und Winterlöhne . Als Sommerlohn

( vom 22 . Februar bis 16 . Oktober ) erhielten Zimmermeiſter für den

Tag 1 fl . , Geſellen 56 kr . , Lehrjungen 40 kr . , als Winterlohn
vom 17 . Oktober bis 21 . Februar 56 kr. , 46 kr. , 30 kr .

Die Polizei hatte doch auch ernſtere Verpflichtungen , als die

wenngleich ſehr zahlreichen und mannigfachen Arten von Überwachung
des bürgerlichen Lebens und Treibens . Im ganzen allerdings wurde

die Sicherheit der Bevölkerung Karlsruhes doch nur ſelten bedroht .

Doch kamen , obwohl nur als Ausnahmen , die das größte Aufſehen

erregten , immerhin zuweilen auf der hauptſtädtiſchen Gemarkung auch

in dieſen Jahren einige Blutthaten vor . 1842 erſchreckte am

24

—1



— 370 —

25 . Auguſt die Karlsruher die Ermordung einer Frauensperſon , die

im Wildpark an dem von Stafforth nach Leopoldshafen führenden

Wege tot aufgefunden wurde . Als ihr Mörder wurde der in Jöh⸗

lingen geborene Wendelin Schorle , Bürger in Gleisweiler bei Landau ,

ermittelt und verhaftet und die Unterſuchung ergab , daß die Er⸗

mordete ſeine Frau geweſen war . — Im Februar 1843 wurde ein

unbeſcholtener friedlicher Bürgersſohn , Karl Kirchenbauer , in einem

geſelligen Verein durch einen Dolchſtich getötet . An ſeinem Grabe

hielt Hofprediger Deimling eine ergreifende Rede . — Beſonderen

Abſchen erregte im Februar 1844 die Kunde , daß im Friedhof

mehrere Gräber erbrochen und die Leichen beraubt worden ſeien .

Geſundheitspflege .

Auch in dieſem Abſchnitt ihrer Entwickelung erhielt ſich Karls⸗

ruhe den Ruf einer geſunden Stadt . Nach einer im Jahre 1833

aufgeſtellten zwanzigjährigen Durchſchnittsberechnung verhielt ſich die

Zahl der Geburten zur Bevölkerungszahl wie 2,93 , jene der

Sterbfälle wie 2,39 zu 100 . Auf 200 Einwohner kamen alſo

jährlich etwa 6 Geburten und 5 Todesfälle . Es betrug daher bei

einer Bevölkerung von 21000 Seelen die Vermehrung derſelben durch

Geburten jährlich 105 . — Eine ſtatiſtiſche Berechnung , die im

Jahre 1836 angeſtellt wurde , ergab auf 100 Einwohner 2,3 Todes⸗

fälle . Die vorherrſchenden Krankheiten waren Gichter bei Kindern

und Lungenſucht . Auf Erkrankungen an Gichtern kamen 0,13 Todes⸗

fälle , etwas über / der Erkrankten , an Lungenſucht 0,126 ( nahezu ½) .

An Altersſchwäche ſtarben 0,066 ( 1v5) . Die Zahl der weiblichen

Toten überſtieg jene der männlichen . Andere tötliche Krankheiten

waren Auszehrung , Schlagfluß , Nervenfieber . Von der Geſamtzahl

der Toten waren 0,046 ( beinahe ½00) totgeborene Kinder . Auf

450 Todesfälle kam 1 Selbſtmord , d. h. von 20000 Menſchen

beging einer Selbſtmord . Die größte Sterblichkeit war im Monat

März . Von 100 Sterbfällen kamen etwa 46 auf das 1 . —7 . Lebens⸗

jahr , 5 auf das 8 . —18 . , 16 auf das 19 . —40 , 8 auf das 41 . —50 . ,

16 auf das 51 . —70 . und 9 auf das 71 . und die folgenden Lebens⸗

jahre . Von 100 Toten ſtarben 45 an chroniſchen , 50 an akuten

Krankheiten . 5 Prozent fallen auf Totgeburten , Verunglückte , Selbſt⸗

mörder und an äußerlichen Krankheiten Geſtorbene. N⸗
Eine über
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